
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Ja, anno Dreizehn! Eine Geschichte von Edmund Hoefer

urn:nbn:de:bsz:31-337049

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-337049


Ja , anno Dreizehn !
Eine Geſchichte

N

Edmund Hoefer —
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I. a, Dasanno Dreizehn !
war ein merkwürdiges

Jahr , ein ganz abſonder⸗

liches , ſag' ich euch, ſo

eins , wie' s gar nicht wie⸗
er da geweſen iſt , nicht vorher , geſchweige denn nachher , und wer' s nicht erlebt

hat , wird ' s niemals denken können , wie es geweſen , noch es recht glauben



wollen , wenn man ihm davon erzählt ; — ſo ganz beſonders , ſo ganz ungewöhn —⸗
lich war ' s , was damals paſſirte , ſo ganz und gar nicht menſchlich , möchte man ' s

heißen . Da waren alle Menſchen gut und brav , muthig und raſch , herzlich und

willig , und was in ihnen an die erdgeborene Sündhaftigkeit erinnerte , das warf
ſich auf den Grimm und Haß gegen den Feind . Woes aber einen miſerablen

Kerl gab , der kein Herz hatte für König und Vaterland oder feige ſich die Beine
knicken fühlte , der hielt weislich den Mund , oder nahm ihn auch

voll — je nachdem ! — und war in ſeinen Worten der treuſte und

tapferſte Held von allen . Von ſeiner rechten Herzensmeinung etwas laut werden

zu laſſen , hütete er ſich wohl ; er wäre keine Stunde ſeines Lebens ſicher geweſen .
Und war das ganze Jahr ein großes und ſchönes , am ſchönſten war es

ihling , damals , als man zuerft 10 zulebeben, zu rüſten begann , —

ßte man am Ende wohl begreifen , daßdie große Hitze und Herzens⸗

doch im Fr
hernach

freudigkeit hier und dort auch unbequem waren , und nahm ' s wieder kaltblütiger .

Aber in jener frühſten Zeit überlegte und rechnete man noch nicht und wußte
nicht anders , als 08

alle Herzen in Einem Tempo ſchlagen müß⸗

zeigte ſich das in 17 n erſten Tagen , als der

itz durch das ganzeLand ſchlug und ihm aller⸗
ie hellen Flammen nachloderten .

der Aufruf in die Hände des

en un gen und zu allermei

Aufruf vom 3. Februar wie ein Bl
i id Stadt , in Hütte und Sch

3. Februar , Abends ſp

adt reſidirenden Land raths nrg
und von ihm ſeinen nächſten

ͤ urde er geſetzt und gedruckt und

d

nd

urch die Thore in ' s
U
flog am Samſtagmorgen in Bürgerhäuſer und d Land

dem Rathhauſe ſaßen die Väter der Stadt nicht in ehrbarer und

6 Berathung , wie man am voll⸗
e ihrer Stadt anſpannen und verwenden

Civil - und Militärperſonen gebildete Com⸗

miſſion zuſammen , welchedie Meldungen der Kriegsluſtigen entgegennahmen

ſttüchtigkeit prüfen ſollte , und vor den noch geſchloſſenen Thüren des

Zimmeredrängten ſich ſchon Männer und Jünglinge , freudig entſchloſſenen Her⸗

und voll Ungeduld über jede , umſonſt verſtreichende Minute . In der

Prima des Gymnaſiums las der alte Rector mit zitternder Stimme und von

Thränen feuchten Brillengläſern ſeinen Schülern des Königs Worte vor, und als

in

und ſchnellſten all

önne . Unter ihnen trat die

er geendet , trat der Lehrer der Stunde an den Sutheer und ſprach : „Herr
Rector , ich melde Ihnen meinen Austritt . Ich gehe zum Rathhaus . “ Und die0

rhob ſich wie 8 Mann und die jungen Leute riefen jauchzend : „Herr

e] “

nund auf dem Markt ſtanden ſie um Einen herum , der

6 *
Und in LenStr



ten und Gensdarmen ,
waren , wenn ſie auf ihrem Wege durch

5 t grob , ſondern jubelten mit und
draußen müſſen' s doch auch erfahren ! “ —

Sag ' s ihnen , ſag ' sihnen recht!„
E e der König ! Krieg , Krieg ! tzoſen ! Hurrah alte Preußen,

in gehts los ! “

Da Häuſern , aber in den kaum anders
Wo Einer „ und wo zwei bei ein
ander ſaßen, die hatten kein andres Geſpräch Kummer und Sorge war
in dieſen erſten im Hauſe desdicken
Bäckers gab es nun gar eine

e ſchon ſeit einer Stun

rordneter —aber

ließ es ſich daheim nicht weniget
ſauer werden , denn ſie ſtand an ihrem Ladenfenſter und theilte an Kunden und

unerhörte

auf dem Rathha

Magdalene , ſeine nicht minder di

Nichtkund en ar rNacht und was die Bäcker⸗
knechte — Geſellen hieß ihr in den großen Körben

keinem Menſchen einen Pfennigund ſaubern Mulden zutrugen ,
für ihre Waare . 1für ſagte ſie dazu wohl
lachend . „Geht hin und eßt' ndheit und danket unſerm Herrgott und

ſegnet den braven eourageuſen
Und als nun ein Knechtwieder einen Korb mitBrod hineinbrachte und dabei

ſprach : „Meiſterin , d 55 andern , die auchdaſah ſie ihn
noch im Zimmer ſtanden , und ſie hatten die Schür zen ſchon abgebunden und die
Mützen hielten ſie in der Hand , — und ſagte : „ganz recht, Kinder ! Nun haltet
euch Rit auf und macht euch zum Rathhaus , daß es nicht von euch heißt : die

. ſchen waren Letzten ! euch vorhin ſchon der Meiſter geſagt:
wer' s nid dem belfen wir nach Kräften . Mit Gott
Kinder ! — Hat keiner von unſern Wilhelm geſehen ? Der iſt wohl bereits

5 fort ?“
1 15 DDa ber wußte Keiner Auskunft zu geben ; ſie hatten ihn ſeit vorhin , da

der Meiſter ihnen in der Backſtube den Aufruf vorgeleſen , nicht mehr geſehen;
er war mit oder gleich nach dem Vater fortgegangen . Die Frau ließ es dabei

bewenden . Sie hatte Ande Stunde ,

rteſ auch
s zu bedenken und zu thun , denn es war die

f
wo ihr Laden den meiſten Zuſpruch fand . Sie theilte aus , plauder
wohl ein wenig mitdieſem oder jenem , der ihr bekannt , und nun ging die Thütr
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auf und eine ältliche kleine hagre Frau in ſchlichter dunkler Kleidung trat herein

und ſank , wie ganz zerbrochen , auf die hölzerne Bank , die hinter dem Tiſch an

ſie , die Hände gefaltet im Schooß ,3 aßder Rückwand des Zimmers ſtand . Da ſ
e ſeufzte tief auf und n „ach du gerechtern voll Thrän

rin, S aus , rein aus mit mir ! “

Frau Salband bediente ruhig das gerade am Fenſter ſtehende Dienſt⸗

mädchen , dann drehte ſie ſich langſam zu der Nachbarin um —ein größe⸗

rer Gegenſatz ließ ſich gar nicht denken , als der zwiſchen der dürftigen und der

übervollen Geſtalt , zwiſchen dem hageren , verſchrumpften und traurigen Ge⸗

ſicht der Frau auf der Bank , und dem vollen und glatten , behaglichen und

gutmüthigen Antlitz der Meiſterin . Und indem ſie einen Zwieback aus dem

nächſten Korbe nahm und zerbrach und die Stücke zwiſchen die Zähne ſchob,

ſprach ſie beſchwichtigend : „na , na , Helm' ſche , was gibt ' s denn wieder zu
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jammern ? Mir däucht , heut könnte man wohl Aber bei Ihr Geſ

bandir zibt ?“ verſe„ Sal Frau Helm jammervoll . „Verfündige maßer
˖ie ſich nicht ! noch nicht — g, Nachbarin !

Ach du gerechter Jeſus —Sie muß es ja wiſſen, der Salband muß ja ſchon auf
em Rathhaus ſein ! Krieg , Salbandin, «DSe ißt, alles was Manns⸗

a wie toll, Nach⸗
barin ; ſie laufen alle nach dem R voran , auch der
Chriſtian —“ fangen

menſch , müſſe mit fort , keiner bleibe daheim!

„ Na, das Frau Salband

Burſche, dielebhaft . „ Der Chriſtian und der Hans ,
ſollten doch wohl nicht daheim bleiben ?“

„ Der Chriſtian , Salbandin , der Chriſtian ! Denkt Sie denn gar nicht
daran ? Er wollte nun im Sommer Meiſter werd
ſtatt übernehmen und heirathen . Nun kann Ihr Li
er nun als Krüppel heimkommt oder gar nicht ?
einander los wie blind und toll ! “

„Ei was , Helm' ſche , was macht Sie ſich da für grauſame Gedanken ! An
ſo was dürfen w icht denken , das kommt d
will . Dem müſſen und werden wir !

och nur , wie unſer Herrgott e es

ns jetzt alle opfern , wie könnten wirſonſt auf mKe
ſeinen Segen hoffen ?“ Die Meiſterin wandte ſich dem Fenſter zu, um wieder
einen Kunden zu beſchenken , und als darauf zu ihrem Beſuch zurückkehrte,
ſagte ſie : „leicht haben wir alle es nicht, Helm' ſche , aber wir nehmen ' s gern auf
uns . “

„ Sie hat gut reden, “ verſetzte Frau Helm nicht ohne Bitterkeit . „Sie hat
i Mann , Salbandin , und den Wilhelm , euren Einzigen , den nimmt man Ihr Di

nicht. Dazu habt ihr eure fünf , ſechs Knechte , die werden auch nicht alle gehen, Sc
—ſie können ' s nicht präſtiren . Aber ich, du lieber Jeſus ! Ich arme Wittwe der Thü

mit drei Söhnen , die alle fort wollen , und doch bisher allein das Geſchäft
führten ! Soll ' s nun ganz liegen bleiben ? Soll das bischen Hab' und Gut für
die bunten Jacken und Gewehr und Säbel drauf gehen ? Soll ich nun auch noch
meine Knaben zu Grabe tragen , mein Herzblut , ja ſelber ſie dahintreiben ?
Ach Salbandin , das überlegt Sie nicht , und der Chriſtian — das können und
dürfen wir nicht leiden ! “

„ Das iſt alles nichts als dummes Zeug, “ ſagte Frau Salband nach einer
eile im ſtrafenden Ton. „Alſo zuerſt was Sie angeht — den Peter wird man

1
Ihr nicht nehmen , der iſt noch nicht achtzehn Jahr und muß am Ende wohl
zurückbleiben . Der mag zum Rechten ſehen , ſoviel verſteht er ſchon, und einen

W᷑̃



Geſellen wird Sie auch wohl finden , es bleiben genug daheim , die doch nicht

Soldat werden können ; das Seilerhandwerk braucht nicht grade ſtarke Glied⸗

naßen . Und nun wir —na , unſere Knechte gehen alle , müſſen Ihr vorhin

unter der Thür begegnet ſein ; wir helfen ihnen zur Ausrüſtung , und wenn der

letzte Groſchen d' ran müßte . Und unſer Wilhelm geht auch , das verſteht ſich

von ſich ſelbſt . Mein Alter und der lahme Hans müſſen unterdeſſen das Ge⸗

ſchäft beſorgen , es iſt nicht anders . Knapper wird es gehen , bei uns und bei

Ihr und bei allen . Das thut nichts , und wenn unſre er hernach klein an⸗

fangen müſſen , das iſt gut. Ihre Väter und Mütter habenes zuerſt auch müſſen

undes iſt doch gegange So denk ich, Helm' ſche . “

„Ja , ſo denkt 3 entgegnete die Nachbarin , das Weich- und Schwach⸗

müthige war nun ganz fort aus ihrem bleichen Geſicht und hatte einem herben,

verzweifelnden Ausdruck Platz gemacht . „ Ja , ſo denkt Sie , undda iſt ' s freilich

umſonſt , weshalb ich gekommen . Ich Sie und Ihr Lieschen , ihr würdet

vernünftig und chriſtlich ſein und an das denken , was zwiſchen uns abgemacht ,

und die Braut würde dem Bräutigam 39*W* nicht ihr und ſein Glück an

den Nagel zu
Was? Unſere Lieſe ſollte dem Chriſtian rathen , hinter dem Ofen ſitzen zu

bleiben , ein treu⸗ und ehrloſer Menſch , ein Verräther an ſeinem Herrgott und

ſeinem König ? “ fiel die Salband heftig ein , während ſich zugleich ihre Stirn

zu röthen begann . „Pfui , ſchäme Sie ſich , Helm' ſchel , daß Sie meinem Kinde

und Ihrem braven Jungen ſo was zutraut ! Glaube Sie mir , ich kenne die

Kinder , ſolchen Hundsfott nähme die Lieſe nicht und hätte ſie ihn ſonſt noch ſo lieb

Vei das ſo zu ihm reden könnte , ſtieße
gehal

bt ; und ein nichtsnutziges W

Ihr Chriſtian mit dem Fuß von ſich —

Die Helm ſtand jählings auf und zog das dünne Tuch feſter um die mage⸗

ren Schultern . „Gott befohlen , Frau Salbandin, “ ſagte ſie kurz und wandte ſich

der Thür zu.
„ Na , wohin denn ? “ fragte die Meiſterin gleichſam überraſcht . „Will Sie

denn nicht auf meinen Alten warten und auf die Lieſe — ſie ſieht nur auf dem

Boden nach der Wäſche und muß gleich herunterkommen . Die wird Ihr ver⸗

zagtes 238
aufrichten . —

ßte nicht , wozu, Frau Salbandin, “ erwiderte die Helm kaltund ſcharf .

„ Muß u mir meinen Troſt ſchon wo anders ſuchen , merk ich. Ihr ſeid hoch⸗

müthig und ohne Erbarmen u mit dem Elend einer Wittwe und Mutter . So mein

Chriſtian auf ſeiner Mutter Wort noch etwas gibt , wendet er ſich ſo oder ſo von

Menſchen ab , die kein Wort haben , ihn von ſeinem Todesgange abzuhalten .

Das will ich Ihr ſagen , und damit adjes und guten Tag . “

1



Die Frau hatte mit ſteigender Erbitterung geſprochen . Nun nickte ſie zornig
mit dem Haupt und flog aus der Thür —dem jungen Mädchen faſt in die
Arme , das mit einem Korb voll trockener Wäſche die Treppe herab auf den Flur
trat und ſie mit einem herzlichen , jubelnden „ach Gott , Mama Helm, iſt das ein
Glück ! “ anrief .



D„ Der Teuf

Frau und ſchoß e
Mädchen ſtand einen

n
Angenb lick wie betäubt und e

nach , als traue ſie ihren Ohren nicht , daß ſie ſolche Worte von der ſanften un

zahmen Alten könne vernommen haben , welche in wenig Monaten — jetzt 0
erſt nach dem Kriege ! — ihre Schwiegermutter werden ſollte . — Und in der

Stube ſtand die Meiſterin kaum minder verblüfft , die Hände in die Seite ge⸗

aut und Bewegung und ſah die Tochter an, als wollte ſie fragen :72ſtemmt , ohne

iſt das ein dummer Traum oder wirkliche Wahrheit , was wir da gehört und

„Gott behüt' uns , Mutter , was hat denn die Nachbarin ? “ fragte endlich

Lieschen , denn die war' s, undſtellte den Korb nieder und trat in die Stube zur

Alten . Sie war ja ganz
außer

ſich — Mutter , was habt ihr gehabt ?“

Da kam wieder Leben in die dicke Frau und ſie ſchüttelte den Kopf, daß ihre

große Haube wackelte , und rief mit der ganzen derben Energie , die in ſolchen

Ständen dazumal noch heimiſch war ſtatt der heutigen Treibhausbildung , und

ten Ae ud ihrem
585

Weſen zu entſprechen ſchien

„na , da ſoll doch ein Donnerwetter

ür im Leben nicht vorgekommen ! — Was

ihrem ro

erige verhältnißmäßige 9

gen
Tochter gewendet fort ; „die ſchlechte und

feige Seele jammert über den Krieg und daß ihre Jungen mit fort wollen , zumal

Thriſtian . Und da muthete fe uns zu, ich und du, wir ſollten dem zureden ,

daß er daheimbleibe um hübſch Hochzeit zu machen und Meiſter zu werden .

Und als ich ihr deutſch heraus , aber ſanftmüthig ſagte , wie wir darüber denken ,

da ward ſie jählings wie lauter Gift und Galle und hat mir , Gott weiß was

alles zugeſchworen und geflucht und — na , du haſt ja auch noch deinen Segen

1 So was Verrücktes iſt 1
1

egeben haben, “ fuhr ſie zu der

davon abgekriegt ; in dem Ton war ' s ganz und gar . “

„Ach Gott , ſchwer für die Helm' ſche iſt das doch auch, wenn ſie alle

Drei fortlaſſen ſoll,“ fing Lieschen an. Allein ſie vollendete ihre Rede , zu der

die Alte ſchon ein paar zornige Augen zu machen begann , nicht , da in dieſem

hür aufgeriſſen wurde und ein junger ſchllanker Mann herein⸗

das Mädchen unverſehens in den Arm nahm . „ Gewonnen , ge⸗

wonnen ! Hurrah , ich bin derErſte angenommen ! “ rief er und warf mit der

freien Hand die Mütze gegen die Decke. „Liieschen , Mutter , ich konnt ' s euch nicht

mich bei der Commiſſion gemeldet — ihr könnt nicht wollen ,

Augenblick die T

ſtürmte , der

erſparen ! Ich habe

daß ich zurückble iben ſoll ! “

„Chriſtian ! “ hatte das Mädchen gerufen . „Chriſtian ! “ hatte auch die Alte

geſagt , da er bereinſtürmte . Nun hing die Erſtere an ſeinem Halſe und weinte
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und lachte und ſtreichelte ſeinen blonden Kopf und küßte ſeine Lippen und
ſtammelte dazwiſchen : „ach Chriſtian , wirklich ſchon angenommen ? Der Erſte
biſt Du ? Mußt Du nun gleich fort ?“ —Und die Meiſterin ſtand daneben und
guckte das Paar mit ſtolzer Zufriedenheit an , ſchlug mit ihrer breiten Hand dem
Burſchen auf die Schulter und ſprach : i

recht. Du biſt ein braver
Sünde deiner Mutter gut. Nur

muthig , Lieschen ! So braven Kindern kann ' s nicht ſchlecht gehen . “
„ Meine Mutter ? Was iſt mit meiner

Junge und machſt vor unſerm Herrgott die

Mutter ?“ fragte der junge Mann , in⸗
dem er die Stirn kraus zog, gar lebhaft und , wie man wohl bemerken konnte,
faſt ein wenig verſtimmt . — Undda berichtete ihm die Meiſterin von der Unter⸗redung , die ſie mit einander gehabt , von dem ungehörigen Verlangen , das ſeine
Mutter geſtellt , und ihrer ebenſo ungehörigen Erbitterung , mit der ſie geſchieden
„ Und ach Gott , Chriſtian , du glaubf t gar nicht , wie ich erſchrak , als ſie, die ich
immer ſo ſanft und gut gekannt , nun mit einemmal ſo ganz barbariſch mir ent⸗
gegenſchrie, “ bemerkte Lieschen zum Schluß und ſchüttelte betrübt ihren kleinen
blonden Kopf

Chriſtian war
Rieds munter geworden . „Ei, “ ſprach er lachend , „das hat

nun nichts zu ſagen . Ihr wißt ja, wie meine Alte iſt, ein wenig d demüthig und
erſchrecklich ſchwachmüthig , bis ſie mitten in der Noth und im Handeln ſitzt ; da
hält Niemand tapferer aus als ſie. So wird ' s auch jetzt gehen. Und auch
ſonſt will ich ſie wieder vernünftig machen ; daßdaß ſie dir ſo grob gekommen, Lies⸗
chen, das wird ihr ſelbſt ſchon am allermeiſten leid thun . Aber ich ſtehe da und
verplaudere die Zeit und bin doch nicht mehr mein eigner Herr —“

„Ach Gott , Chriſtian , geht es denn wirklich los und ſo bald ? Was ſagt
man davon ? “ Das Mädchen ſchmiegte ſich mit dieſen Worten innig an ihn.

„Ei Schatz , das Wann weiß ich nicht, “ verſetzte er heiter . „ Daß es los
geht , verſteht ſich von ſelbſt , worüber wären wir ſonſt ſo froh ? Willſt auch Du
nun anfangen , ſchwachherzig zu werden und am Ende doch noch meiner Mutter
zu Willen ſein ?“

„ OGott , nein , Chriſtian !
15 nicht ! Ihr müßt gegen den Feind und

ſollt gegen den Feind . Ich will Dir das Herz 1 ſchwer machen , kannſt du
mir glauben ; aber , — aber —ſo bald ſoſchrecklich ſchnell hab' ich' s mir nicht
gedacht . “

„ Nun Herze , ſo ſchnell
155

auch nicht. Man wird nicht Knall und Fall
aus einem Seiler zum Soldater Wir werden drüben beim Regiment ein⸗
exereirt , da können noch Wochen darüber hingehen —leider , Lieschen , leider !—
und inzwiſchen findet ſich wohl immer noch ein halber TTag , wo ich beidir ſein
kann . Nun aber wirklich genug, “ brach er ab und langte nach ſeiner Mütze.

I



„Jetzt will ich zu Meiſter Hartwig gehen und ihn inſtruiren , daß er keine andre

Montur vor der meinen in Arbeit nimmt . Wir ſollen uns eilen ſo viel wie

möglich und jeden Tag parat ſein . Alſo bis heut Abend , Lieschen ! Bis heut'

Abend , Mutter ! — Ich könnt' die ganze Welt umfaſſen , ſo voll Jubel bin ich ! “

Und , als ob er den Frauen davon ein ſichtbar Zeichen geben wollte , nahm er

zuerſt das Mädchen in den Arm und ſchwenkte es luſtig herum , und dann faßte

er auch die Alte und ob ſie ſich auch ſchon durch ihre Körpermaſſe allein und auch

ſonſt ein wenig dagegen ſträubte und halb lachend , halb verdrießlich ihr „ Na,

na , du Kindskopf ! “ rief , ſie mußte doch gleichfalls eine ſo ganz hübſche

Schwenkung machen , daß darob Lieschen ſo gut wie ein neues Mädchen , das

Brod verlangend wieder am Ladenfenſter ſtand und zuſchaute , in ein fröhlich Ge⸗

lächter ausbrachen .
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„Kindskopf Tollkopf ſchämſt du dich nicht ?“ ſagte Frau Salband
athemlos und drohte dem Lu
zuſchwankte . „Schickt ſich das zu ſolchem Werk , wie wir ' s rüſten ?“ fügte ſie
hinzu

„ Schämen ? Gar nicht , Mutter , gar nicht !“
„ Ich weiß ſo gut

verſetzte er unbekümmert .
Aber weshalb wir dabei

ſeh' ich nicht ein. Conträr !
Hebt den Kopf keck und fröhlich auf, braucht eure Hände und haltet euer Herzfriſch

ie einer , wienl eilig unſere Sac
den Kopf hängen l die ude falten ſol

und fröhlich , da wird' s am allerbeſten gehen . heut Abend. “
Wilhelm nicht geſehen ?“ rief ihm die ſchon wieder be⸗

ſänftigte Meiſterin noch nach. „ Er iſt auch gleich fort und muß
zugleich gekommen ſein . “

„Haſt mein

ſchier mit dir

Chriſtian wandte ſich in der Thür . „ Nein, “ ſagteu er, „den Wilhelm ſah
ich nicht , obſchon ſonf Aber die Menge und der Drang waren zu groß;

en geſteckt haben . “
der junge Mann war fort . „' s iſt ein herziger Menſch,

Kind, “ meinte Frau Salband , die ihn draußen am Fenſter vorüberſtreichen ſah.
„ Und ob er auch ein armer Te eine Mutter hat , die Einem jeden

ppetit verderben kann , es reut mich doch ni wir dich ihm gegeben.i
glückliche Frau . Ja der ! Wäre der

er das iſt ein Duckmäuſer . “ —
schen hantirte draußen mit der Wäſche, die Mutter

beſchenkte ihre KRunden und plauderte mit ihnen , lobte manchen und redete man⸗
cher zu, die doch ein wenig verzagt ſein wollte . Denn wasdieſen Menſchen be⸗
vorſtand , war allerdings nichtsGeringes noch Alltägliches . Wer die Seinen
dem allgemeinen Antriebe folgen und

AA
Man muß ihm gut

ilhelm nur halb von der ArW̃

De r Morgen ging weiter ; Li

ſich in die Bewegung werfen ſah , mußte
frommen und ſtarken Herzens ſein , um dabei fröhlich und muithig zu bleiben.
Es war kein Krieg , wie man ihn bi er gekannt , und es waren nicht allein die
Gebildeten , welche es wußten , daß das Wort jener ſpartaniſchen Mutter : „mit
ihm oder auf ihm ! “ jetzt für alle zur That werden dürfte . Es gab nur Sieg
oder kein Drittes

r Bäcker kam aus der Sitzung zurück, nicht auf lange , da ſie bald wieder
ſollte ; der dicke Mann wollte ſich nur ein wenig erholen und zu Mittag

eſſen . Er ſtöhnte und puſtete und trocknete ſich den Schweiß vonder Stirn , denn
zu allem andern , was ihn erhitzte , war ' s auch noch ein ganz ungewöhnlich
milder Tag jenes überhaupt ſehr milden Februarmonats . Er ließ Hut und
Stock an die Bank fallen , auf der vorhin die Helm geſeſſen , und glitt ſelber ſo
ſchwer hinterdrein , daß ſie in allen Fugen knackte. Er knöpfte den Rock auf und

tigen mit dem Finger , während ſie dem Ladenfenſter
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sHalstuch ab. „ Blas dich, “ ſagte er dabei und fuhr ſich

„ Frau , laß das Eſſen rüſten , hab' einen teufel⸗

ieschen , ein Glas Bier — flink ! Ich verdurſte

euch ſchiier. — Was gibt ' s Neues ? Die Burſche alle fortgeweſen ? Alugenommen ? “

zand berichtete von dieſem und jenem und erhielt auchvon ihmwie⸗
Der Kreis hatte ſich zur Ausrüſtung ſämmtlicher Leute vereint ,

in dieſen Tagen melden würden und ſich nicht aus eignen Mitteln

equipiren könnten . „ Der Staat kann es nicht, “ hatte der Bürgermeiſter ge

ſprochen , „ und ſo müßten viele wackre Leute zurückbleiben , die an Glücksgütern

arm , aber an Herz, Muth und Treue reich ſind . Das darf nicht ſein , ihr Herren !

nzelnen thun , was er vermag , und ich weiß , er wird ' s , und ſo wird

geholfen werden . d̟ie große Menge muß Stadt und Land ,

müſſen Alle zuſammenſtehen . “ 730 hatte er geſprochen und dazu noch viele andere

Worte . Dann hatte auch der Landrath das Seine

welche ſich

2—

beweglichere , ergreifendere

dazugegeben und



3 r „ wie das geweſen, “ ſchloß Herr Sal⸗
band ſeine ungewöhnlich beredte Mittheilung . „ Blas dich ! Es war ſchier nicht
zum Aushalten und wir alle haben die Augen voll Waſſer gehabt . — Das wird
uns übrigens ein hübſch Stück Geld koſten, “ fügte er achſelzuckend hinzu. „Es
iſt ein unbändig Gedränge geweſen und noch. Aber hübſch iſt ' s doch, daß alles
in Ordnung geblieben , — kein Zank, kein Skandal, kein Lärm , alsein fröhlicher ;386 ein Herz und eine Seele . Nur um den Vortritt haben ſie ſich geſtritten .

kannſt dir immer ein wenig zu gut thin
darob , Lieschen . Könnt ' ich mich doch ſelber freuen , wenn ' s der Wilhelm ge⸗
weſen . Aber —blas dich! Die Schlafmütze iſt im Spiel natürlich wieder

Möcht ' darauf wetten , daßer ſich nicht ab⸗
Wo ſteckt er ?“

„ Das weiß Gott, “ verſetzte die Meiſterin , die

Helm ' s Chriſtian iſt der Erſte geweſen ,

Trumpf Sechs und der Allerletzte .
ſtrapazirt hat . Wie ſteht ' s

Brauen zuſammenziehend .
ſeit heut Morgen . “„ Ich habe nichts von ihm zu ſehen gekriegt

„ Der Wilhelm , Frau ? “ ſprach hier die alte Magd dazwiſchen , die den Tiſch
deckte. „Ei der iſt ja in der Backſtube und rüſtet den Kringelteig auf morgen,
und hat ' s gar eilig . “

„ In der Backſtube ? den Kringelteig ?“ meinte die Salband hoch verwundert .
nach Hauſe und hat mir nichts geſagt ?“„Undiſt fort und wieder

„Schlafmütze ! “ ſchob der Alte ein und leerte ſein Glas vollend
efflichen Zähne .

* 8
eine Brodrinde zwiſchen ſeine noch vortre

„ Duckmäuſer ! “ ſprach die Meiſterin grollend . „ Na warte du —“
„Ja , Frau , fortgeweſen iſt der, glaub ' ich, gar nicht, “ fiel die Magd wieder

ein , während ſie die Teller umherſtellte . „ Am halben Vormittag ſah ich ihn
ommen , und da war er nicht angezogen .

iſt mürriſch ; hat mich , da ich ihn um den Aus⸗
gang fragte , hart genug angeſchnauzt . “

Das mochte in der That nicht ſanft

ſte
wenigſtens von ſeiner Kammer herunterk
Seitdem hantirt er hinten und

geweſen ſein, denn die Magd war augen⸗
ſcheinlich noch jetzt darüber verdroſſen . Sie ſah roth aus — mehr als ſie' s ſonſt

„ und war , wie man' s heißt, ſtößig und
der Teller und Näpfe . Auch gab ſie gar nicht

lcht auf die heimlichen Winke und bittenden Blicke , mit denen Lieschen ſie hinter
dem Rücken derEltern um Sch weigen bat . Es floß ihr ungeſtört über die Lippen.

Frau Salband ſtand wie eine Salzſäule und ſtarrte die Sprecherin halb
ungläubig , halb zürnend an.

von ihrem Heerdfeuer zu werden pflegt
ohne Rückſicht auf die Erhaltung d
A

„ Was du nicht ſchwatzeſt, “ ſagte ſie endlich nur .
Der Meiſter aber , der gleichfalls mit aller , ſeinem Geſicht irgend möglichen

Verwunderung drein geſchaut , that die dicken Lippen zu einem etwas beſtimm⸗



teren Worte auf , aber freilich auch nicht zu viel mehr als einem Wort , da nur

die patriotiſche Erregung vorhin ſeine Sprachorgane in ungewöhnlich reichen

Fluß gebracht und er ſo kurz redete , wie es bei ſeinem gepreßten

Athem begreiflich war . „Hol ' ihn, “ ſagte er. „Und' s Eſſen auf den Tiſch . “

Das Eſſen kam, die Knechte erſchienen und mit ihnen der Wilhelm . Frau

Salband ſah ihn ein wenig finſter von der Seite anund begann : „ Na —! “ Allein

weiter kam ſie für jetzt nicht , da des Meiſters kurzes„ Beten ! “ dazwiſchen fuhr .

Und als Lieschen das Gebetgeſprochen , da reichte der Alte ſeiner Frau den Teller

über den Tiſch mit dem kurzen Verlangen : „ Suppe ! “ — Dabekam die Frau

wieder zu thun um die Ihren Alle zu verſorgen , denn eine ſo ächte und gerechte

Meiſtersfrau auch Magdalene Salband war , undſo ſehr ſie in manchen Be⸗

ziehungen ihr Haus behe
rrſchte , — wenn der Meiſter hungrig und durſtig und

marode war und ſichſo kurzangebunden zeigte , hütete ſie ſich wohl vor irgend

einem Zögern und Sbi1 und beſaß niemals etwas wie eignen Willen . Es

war in ſolchen Stunden mit dem dicken Herrn durchaus nicht zu ſpaßen . Erſt

als alle bedient waren und die Meiſterin ſelbſt , wieder mit einem finſteren , ſchie⸗

fen Blick auf den ſchweigenden 5 ihren Löffel in die Suppe ſenkte , brachte

der Meiſter ein murmelndes : „Sprich , 15 1“hervor .

Jetzt gefiel es Frau Magdalenen aber anders . Sie konnte den Gedanken

nicht los werden , daß es ein verdrießlich Geſpräch , vielleicht ſogar ein zankendes

werden möchte ; der Sohn ſah ihr genau ſo aus , als habe er kein gutes Gewiſſen ,

und
daß

er voll Trotz , wußte ſie ohnehin . Es konnte immer ſchon eine kleine

Familienſcene geben ; überzufrieden war ſie mit dem Wilhelm ſo nicht, im Gegen⸗

theil , es hatte ſich ſeit eingen Tagen mancherlei in ihr gegen ihn geſammelt . Und

wenn er nun gar noch aufbegehrte , da würde ſie ſelber das nicht ſanftmüthig hin⸗

nehmen . Das fühlte ſie, und die Bäckerknechte umher , die brauchten nicht grade

Zeugen davon zu ſein . „ Es preſſirt nicht , Vater, “ ſagte ſie alſo ein wenig gräm⸗

lich. „ Nach Tiſch. “

„Nein , jetzt, Alte, “ lautete die ruhige Antwort .

„Na denn in des Teufels 08 ſprach Frau Salband noch um vieles

verdrießlicher , ja mit ezu grimmigem Blick und Ton . „ Was ſitzeſt du denn

da, wie ein Oelgötze , Junge , und thuſt das Maul nicht auf ?“ fuhr ſie fort , ſich

gegen den Sohn wendend . „Haſt wohl ein ſchlechtes Gewiſſen , von wegen deiner

Unmanier?
2 Iſt ' s recht , daß an ſolchem Tag und zu ſolchem Thun ein Kind aus

dem Hauſe und wieder hineinläuft , ohne den Eltern ein Wort zu gönnen ? Man

bätt ſich doch mit dir freuen dürfen , wenn man auch nicht ſtolz auf dich ſein

kann , denn der Erſte biſt du ja leider Gotts doch nicht geweſen 4

Ich weiß nicht , was du willſt , Mutter, “ gab der Wilhelm zur Antwort
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und legte den Löffel auf den leeren Teller , und er ſah dazu verdroſſen aus und
ſeine Stimme klang lichts weniger als freundlich . „ Ich bin nicht aus dem
Hauſe geweſen — wüßt ' nicht , wie es hätt ' angehen ſollen , dieweil die da, “ und

deutete auf die Knechte, „ja alle fortgelaufen . “
„ Gar nicht fortgeweſen ?“ fragte die Mutter gleichſam beſtürzt und hielt den

Löffel wie erſtarrt über der Suppe , ohne ihn hineinzuſenken und dendargereichten
Teller des Gatten zu füllen . Erſt ein ungeduldiges „Na?“ deſſelben , der inzwiſchen
ſeinen Sohn nur mit einem ſchiefen Blick von unten auf angeglotzt hatte und an⸗
ſcheinend gleichmüthig an der unentbehrlichen Brodrinde fortknaupelte , brachte
ſie wieder zu ihrem Geſchäft zurück. „ Gar nicht fortgeweſen ?“ murmelte ſie da⸗
bei

e
ßte nicht, wohin und wozu, “ verſetzte Wilhelm trotzig . „ Wieich ſaagte ,

in der 5 ibe preſſirte es , und was ſollt ' ich mich auf der Straße herum⸗
treiben ?“

„ Wohin und wozu ? “ —wiederholte die N
Stuhllehne zurück , ſie ſtemmte die Arme in die S

Sie legte ſich an die

ite und ſtarrte den Sohn an.
„ Wohin die da gingen und alle andern gingen und was alle thaten — dahin
und dazu . Wann gehſt du ? “

„ Ich ? Wohin ? Um mich als Soldat zu melden ? “ fragte der Sohn mit
anſcheinender Verwunderung . „ Das ſagſt du wohl nicht im Ernſt . Ich als
Meiſtersſohn und einziger Sohn bin frei vom Dienſt . Wenn Andere meines

s nicht und habe gar keine
Jacke dreſſiren zu laſſen . Und da die da, “ und er nickte

nochmals gegen die ſ aufſchauenden Knechte , „doch alle davon wollen,
wüßt ' ich nicht, wie ' s ohnemich mit dem Geſchäft werden ſollte . Haſt heut gleich
eine Probe davon , Mune( ſchloß er und erhob ſeinen Teller . „Alles allein
konnt' ich auch nicht ſchaffen , es ſieht ſchlecht zu morgen aus : — Gib mir noch
einen Teller Suppe , Mutter . “

Gleichen ſo dumm ſind — nun gut, ſeien ſie ' s, ich bii
Luſt, mich in der bunter

Es war todtenſtill in der Stu Geſellen ſaßen wie erſtarrt und
guckten den „Meiſtersſohn “ unglär 5 an ; die Meiſterin regte ſich nicht und Lies⸗
chen rannen die Thränen leiſe über das geſenkte Geſichtchen .

Das währte freilich nur einen Augenblick , im nächſten zuckten alle ſichtbar
zuſammen vor einem dumpfen , grollenden Laut und wandten die Augen zu dem
bisher ganz vergeſſenen Vater . Der dicke Bäcker hatte ſeinen Löffel auf den
Teller gelegt und da er des mächtigen Bauchs wegen weit ab vom Tiſche ſaß,
konnte man jetzt, wo er ſich grade gerichtet , ſehen , wie feſt er ſeine Fäuſte auf die

gewaltigen Schenkel geſtützt hielt . Sein Geſicht aber hatt ' er dem Sohn zuge⸗
wendet , der rechts neben ihm ſaß . Es war mit dunklem Purpur übergoſſen .



Die Adern der Stirne ſtrotzten , die ungepuderten , kurzgehaltenen grauen Haare
55ſtanden gleichſam geſträubt von dem großen runden Kopfe ab, und in dem ganzen

Geſicht , in den blutunterlaufenen Augen lag ein löwenartig grimmiger und finſterer

Auerbach , Volkskalender. 1864. 7



Ausdruck . Er athmete ſchwer , und das war der Ton geweſen, der ihm Aller
Augen zugewandt , der jetztauch Wilhelm ihn anblicken und erbleichen ließ.

Und jetzt hob der Alte, ohne ſich ſonſt zu regen oder irgend ein Wort laut
werden zu laſſen , die rechte Fauſt vom Schenkel , nahm dem erſtarrten Sohn den
Teller aus der Hand und warf ihn unter den Tiſch ; dann faßte er dasBeſteck
zuſammen und ließ es demTeller folgen , und darauf ſchob er den jungen Men⸗
ſchen vom Stuhl , daß derſelbe ſich kaum vor einem wirklichen Sturz rettenkonnte ,
hob den Arm gegen die Thür und ſagte tief grollend : „marſch ! “ —

Es war nach dem Geklapper des Tellers und Beſtecks wieder todtenſtill
umher , bis Wilhelm , der noch in der Nähe ſeines Platzes ſtand , leichenblaß und
mit bebender Stimme ſtammelte : „ Aber Vater —“

Der Blick des Alten , ſeine Züge wurden ſchier noch grimmiger , ſein Arm
ſenkte ſich nicht. „Marſch — wird ' s

„Vater ! “ ſtammelte Lies
2“ ſagte er und nichts mehr .

bat der älteſte von den Knech⸗
ten, der lahme Hans . — „Alter , er muß ſich fügen , muß vernünftig Werden
ſprach die Meiſterin , die gleichfalls ſehr bleich geworden war und die

chen. — „Meiſter !

längſt nicht mehr in die Seite geſtemmt hielt . iſt dein einziger Sohn ! “
„ Der Meiſtersſohn —der feige, ehrvergeſſene Lump ? ' s iſt

nicht walhr, Alte,
der gehört dem Hans Salband nicht . Marſch , ſag' ich. Wird ' s ? “ Der Arm
wies unverändert auf die Thür .

Da ſchien Wilhelm wie aus einem Traum zu erwachen . Er warf noch
einen wilden Blick umher und ſtürzte ohne ein 5 hinaus . Die Thür fiel ins
Schloß , die Meiſterin , womöglich noch bleicher als vorhin , ſtand auf.

„ Da geblieben ! “ grollte der Bäcker und ſein Blick ſchrachte die zitternde
Frau auf ihren Stuhl augenblicklich zurück. „Lieschen , ſieh nach , wo unſer
Eſſen bleibt . Ich muß aufs Rathhaus , es geht ſchon auf Eins . “

58 Mädchen ſprang auf und eilte hinaus und brachte mit der alten Magd
die andern Speiſen herein . Und die Mutter legte vor und ſie aßen. Aber es
ſprach keiner eine Silbe , es erhob keiner die Augen , und keiner lie 6 0 Teller
zum

05
Mal füllen . Meiſter Salband that ' s auch nicht . — —

NachTiſch , als der Meiſter wieder eauf ' s Rathhaus , denn eher durfte ſie ' s
icht wagen , ging die Meiſterin in die Küche, wo die alte Magd jetzt das Geſchirr

ſpülte und abwuſch . Es war nicht hell dort , denn wie in vielen ſolcher alten
Häuſer lag die Küche mitten im Hauſe und empfing ihr Licht nur durch die Thür
und ein noch obendrein verſtaubtes Fenſter , welche beide auf den ſchon an ſich
dunklen Flur führten . In die Thür trat die Salband und fragte gedämpft :
„ wo iſt er, Dore ? “

Die Alte warf die ſauberen Teller ins Brett und die Beſtecke durcheinander ,



daß alles nur

aufgeſchoſſer

dann grimmig . „Hin⸗
nicht. Mir iſt ' s Eins .

Vor mir iſt
D

Duhaſt i

„verhärte dich nicht gegen ihn.

eigenen Leibesſchwachheit an die Bruſt
nehmen — es ſind nun fünfundzwanzig
Jahr ' —“

ſagte
dich don ihm losſagen , weil er

er ihn von Tiſch und Haus jagt

ige Menſch in ſeinem Grimmin die F
kein gut Wort für den Vater hat , keine Einſicht, keinen Verſtand von ſeinem Un⸗

recht ?
f

„unſer Einziger , den wir ſo durchgepflegt ?
Seine B ir gehalten , du und ich — und nun

Grimm verderben ? Auf mich und dich hält er und

ihm auch entſtehen —

geworden , in ihrem Leben hatte
ſi n

Men 2
als

0 10 ſie ſich zuweilen auch

hürzenach den Augen

e rach : 1 Go tt , Frau , gräme
ſich nur nicht ſo. 58 Wilhelm iſ wohl ein Uẽband aber doch auch wieder

ein guter Menſch , und läßt ſich zureden , wenn er nur nicht grade ſeine „ Mucken “

thun , was Sie mich heißt , mit ihm reden und

ein , ſo kann ' s nicht bleiben . Der Meiſter iſt

Amme ſie

über ihn

—— 8 8 2 2 —

at. Ich will jo
ihm zuſprechen .
von Eiſen und

Salband ſeufzend und fuhr dann

interher kommſtfort : „ſo will ich denn hinauf und ihn u

du. Er muß ſeinem Vater nachgeben den Schimpf darf er uns nicht an⸗

thun, daß er heim bleibt . Das i Es wird ſo ſchon Künſte koſten ,

den Alten wieder
Di

Nachgiebigkeit trug auch ihr Theil dazu bei , da die Alte allerrdings einen ſehr
i Sie wandte ſich nun und begann

hart neben der Küche aufwärts

n Böden und Kammern der Kinder
r1980 nicht, denn die Treppe war

daß die ſchwere

e Frau hatte ihren Kummer ein wenig von ſich abgeredet ; der Dore

großen Einfluß auf den tro
die ſchmale Treppe hinaufzr

zu den oberen Räumen des
und enſtleute zog. Leicht wurde

ndſteil , 1

Die
dunkel ur ind die Stufen waren obendrein anehn , f
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Frau des Geländers ernſtlich bedurfte um vorwärts zu kommen. Aber auch
ſonſt war ihr zu Muth , als ſei ſie noch nie im Leben einen ſo ſchweren Weg ge⸗
gangen . Nachſichtig und ſanftmüthig gegen die Ihren war die Meiſterin nicht,
und daß ſie jemals zuerſt nachgegeben und begütigt , war kaum vorgekommen .
Und nun ging ſie doch dem Sohne nach ! Es war ihr Einziger . Gegen den

Feind des Vaterlandes ſollte er gehen , und wenn er da ſich den Tod holte , ſo
Tochter auf der

Welt beſaß . Solch Opfer mußte man bringen und wollte ſie bringen . Aber

daß er ſeine Familie und ſich ſelber verunehrte , da

war das eben ein Opfer des Liebſten , was ſie neben Mann und

s durfte und konnte ſie nicht
leiden , und ebenſo wenig , daß er vom Vater verſtoßen in der Fremde ſtürbe und
verdürbe . Es war ihr Einziger ! — Die Scene bei Tiſch hatte ſie bis ins Herz
hinein getroffen .

Und nun ſtieg ſie hinauf zu ihm, voll Kummer und Gram , voll Zürnen und

verletztem 8 Schenken konnte ſie ' s ihm nicht , er mußte ſein Unrecht ein⸗

ſehen , es abbitten und wieder gut machen . Und doch wollte ſie ihn auch ſelber

begütigen , ihn 111515 den heftigen Trotzkopf , dem der Vater vor den Knechten
ſolche Worte geſagt , den er ſo vom Tiſch , aus dem Hauſe gewieſen ! Wie ſollte

Es war ihr nie im Leben ein Weg ſo ſchwer geworden als der die ſteile
Treppe hinauf , meinte ſie , und niemals hatte ſie ſo viel Stufen gezählt . Sie
mußte Halt machen und ſich ans Geländer lehnen , um einmal voll auszuathmen ,

eder weiter .und dann ſtieg ſie ſeufzend
Nun war ſie oben , unter dem Dach. Da war die Thür zu des Sohnes

Giebelkammer , und ſie war eingeklinkt . Die Meiſterin ſtand davor und athmete

noch einmal tief —gehört mußt ' er ihren Schritt haben und auch erkannt . Er
hätte ihr wohl entgegen kommen können ! —Aber er that ' s nicht . — Die Mutter

horchte an der Thür — es war hier oben überhaupt ſtill, aber drinnen in der

45⁰

Kammer war ' snoch ſtiller , erſchien es ihr , ſo , als ſei ſeit Fahren kein Menſch
hier geweſen , oder nur ein Todter , der läge darin ; denn um den freilich iſt die

tiefſte
Die Frau ſchauerte zuſammen , es ging etwas wie ein jähes Entſetzen ddurch

ihteir feſten , mächtigen Körper . Sie riß die Thür auf und ſah ſich im Stübchen
um —es ſah ordentlich darin aus und aufgeräumt , nur der Kleiderſchrank des
Sohnes ſtand geöffnet und ſchien leerer als es ſein ſollte . Und von dem Wilhelm
ſelbſt war nichts zu erblicken . — Und jetzt, dort auf dem Bett — die Mutter trat
näher — ja, Gott weiß , da lagen die Scherben von der thönernen Sparbüchſe ,
die hatte ſie dem Wilhelm als Kind geſchenkt und er hatte ſie immer bewahrt und

benützt und zuweilen mit ihrer Schwere geprahlt ! — Das war ein ſicheres

8
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Zeichen ! — „Jeſus Chriſtus , er iſt fort ! “ ſtammelte ſie und ſetzte ſich auf das

Bett , denn ſie fühlte ſich ſchwindelig , und deckte die Hände auf das Geſicht im

dumpfen , ſtummen Schmerz

Als ſie ſich endlich wieder aufraffte und hinunter ſtieg , war ihr Schritt noch

ſchwerer und ihre Füße trugen ſie kaum. Es wollte ihr , ſie wußte ſelbſt nicht

weßhalb , jenes Wort der Nachbarin Helm nicht aus dem Kopf : „ſoll ich nun

auch meine Knaben zu Grabe tragen , mein Herzblut , ja ſelber ſie dahin

treiben ?“ — Sie ward das Wort nicht los ! War ' s denn Sünde , was ſie ihrem

Sohn , dem einzigen , zugemuthet , und rächte es ſich ſo und ſchon jetzt an ihr ?—

Sie wollte und ſie konnte das nicht glauben. Für Gott , für den König , für das

Vaterland und gegen den Feind — da 91 5
0

durfte man nicht mehr an ſich

denken, da war nichts zu koſtbar , nichts zu heilig !

„ Er iſt fort, “ ſagte ſie zu der Dore in der Küche, die danach wie eine Salz⸗

ſäule ſtand , bis ſichdieſe Starrheit in Heulen und Jammern , in Fluchen und Beten

auflöſte . — „ Er iſt fort, “ ſagte ſie zu ihrer Tochter , die ſtill vor ſich hinweinte .

— „ Er iſt fort , 8 0 „ ſagte ſie endlich halb ſcheu , hal lb anklagend Nachts beim

Zubettgehen zu dem Gatten . — Und der Bäcker verſetzte mit einem von neuem

zornig aufleuchtenden Blick : „geh' er zum Teufel ! Kann er mit uns nicht fertig

werden , mag er' s mit dem verfuchen . Blas dich ! “ — —



So froh, wenn auch ſorgenvoll , di e 1 Zeit für Stadt und Land war,in dem Bäckerhauſe an derMönch - und Do

danken . Denn die Meiſterin dachte des entwichenen Sohns nicht allein mit Trauer ,
ſondern auch mit ernſtem Zürnen .

Fort war er , wie und wohin , wußte niemand , denn Keiner hatte ihn aus
dem Hauſe gehen ſehen er mußte die kurze Zeit benützt haben , während welcher
auch Dore im Zimmer zu thun gehabt — und niemand war ihm irgendwo in

er Stadt begegnet . Freilich achtete man an dem e grade nicht viel auf
einen einzelnen , vorüberſtreichenden Menſchen , und recht 10 nach ihm erkundigenmochte und konnte die Mutter auch nicht. Der 9 Meiſter durfte nichts von der⸗
gleichen erfahren , er war ganz gegen ſeine Gewohnheit noch immer fuchsteufels⸗wild über d n Jungen und wollte nicht einmal ſeinen Namen hören ; mit jenem14 1 „geh' er zum Teufel ! “ ſchien er das Conto des Sohns in ſeinem
Herzen abgeſchloſſen zu haben . Aber auch ſonſt w ar es nicht nöthig , daß man
weiter in der Stadt von dieſem böſen Zerwürfniß vernahm und darauf durch
Fragen noch extra aufmerkſam gemacht wurde
u viele davon und quälten die

ν

wußten leider ſchon jetzt viel
Meiſterin und ihre Tochter mit allerlei bedauern⸗

n, mißbilligenden Fragen; ja mehr noch als dieſe offenen Fragen peinigtenie brave Frau die Blicke , welche fe ſie alle auf ſich gerichtet wähnte , und die 6
anken, die ſie in U85n Köpfen argwöhnte . Der Hans Salband war nicht allein

einer ungewöhnlichen Dicke wegen ein bekannter und gewichtiger Mann ; man
0

h in der Stadt auch ſonſt nach ihm und den Seinen , und daß nun der einzige
zohn dieſes Hauſes grade vor dem zurückgewichen war , was alle in dem vollen

Herzen ergriff und forttriß , und

2
2

a

daß er vomVater verſtoßen , ohne einen Begüti⸗
gungsverſuch davon gegangen —Gott weiß , die Meiſterin hatte nie ſo oft und
nie ſo bitter , nie ſo zornig in der Sti30 Stille geweint wie in dieſen Wochen , und ſie
empfand es wohl —dieſe Zeit mit ihrem Jammer und ihrer Bitterkeit konnte
ſie dem Wilhelm , wenn erz

ückkan noch lange nicht wieder vergeben ! —
Undes war leider Gotts iemit noch nicht einmal genug , ſondern gab auch

noch von einer anderen Seite her Trauer , Verſtimmung und Mißmuth im Hauſe ,
ſo daß ſelbſt der dicke Büer mal in ſeinem Verdruß merken ließ , es komme
ihm gar nicht mehr wie das ſeine vor , in dem es bisher nichts gegeben als feſte,e
ruhige Lebensgewohnheit 1 2

Frau Helm , die
hagen.Bel

tliche Nachbarin war durch ihre Söhne nicht
wieder begiütigt worden , und daß ihr Zorn gar keinen Eindruck auf den Chriſtian
gemacht , daß ihr Bitten , Flehen und Vorſtellen die beiden älteren Söhne nicht

P f Ji 6 Jugendzurückzuhalten vermocht — Peter , der Jüngſte war einſtweilen ſeiner Jugend

omſtraßen - Ecke verging ſie ſchwer ge⸗
nug. Keine Stunde war ohne Druck , keine ohne einen trüben oder bitteren Ge⸗
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wegen noch zurückgewieſen worden — und daß ſie nun in fortdauernder Angſt

und Noth um Wohlergehen und Leben der bereits im Stehenden ſein mußte ,

— das alles verbeſſerte ihre Laune nicht und führte ſie denNachbarn und alten

Freunden nicht wieder zu. Sie ließ ſich den Glauben nicht nehmen , daß die

alband und ihre Tochter dem Chriſtian noch obendrein zugeredet und ihn in

n Krieg getrieben .

Die Leute, ſagte 1 wohl giftig , „haben durch ihre Herzenshärtigkeit und

ihreerbarmer ſichtlich Gottes Strafgericht herausge⸗

fordert , und es chmuth undgottloſer Eitelkeit geſchehen .

Da ſollte man' s vundern , daß die Salband ' ſchen ihren

Einzigen in de d nechte ausrüſten , daß die Tochter ſelber

den Bräutigam davon jagt! —
Me

hr hat Keiner gethan als die Salband ' ſchen ,

ſollt ' es heißen , ſo was giebt' s 1der Welt nur einmal ! — Aber Gott läßt ſich

nicht ſpotten ! Nun haben ſie ' s. Sohn haben in Noth und Verderben

gejagt —ich weiß es wohl , der Alte hat ihn ſelbſt aus derThür geſtoßen , da er

vernünftig und ehrbar bleiben und für ſeineEltern ſorgen1 wie es einem

wackern Menſchenund Bürger zukommt , der nach dem Seinen zu ſehen hat und

für den Krieg und Sieg die Sbee
forge n

läßt , die man mit ſeinem Gelde

dafür bezahlt . Nun haben ſie ' s, rrgott mag geben , daß ſie

auch nicht uns mit in ihre Strafe ziehen, und daß nicht auch ich an meinem
ürde das Lamentiren bei der Jungfer

nſie ſich auch die Augen ausweint .

He

6 1

Chriſtian heimgeſucht werde .

wol nachkommen , und dann n

Dann iſt ' s vorbei . “

Ja gegen das arme Leschen war die kleine Frau ſchier am allermeiſten er⸗

die hätt ' s vom Chriſtian herausgebracht ,

einen als an das Ganze gedacht . Sie

wies das Mädchen , nf ehnſucht nach dem fernen , in Gott weiß

welchen Gefah Schatz, in ſeiner Kümmerniß um die häusliche Noth

und den enen Bruder euer und inniger ſich ihr wieder zu nähern

urück , als damals , wo der Sohn ſelbſt ihr

bittert . Die hätt ' s nicht

daß er mehr an ſie

die Braut wieder zugeführt und eine Vermittelung verſucht hatte . „ Du und

deine
0

Alte — ihr habt ' s ja ſo gewollt , nun nehmt ' s hin ! “ ſprach

ſie voll Hohn und „ Aber das will ich dir doch ſagen , und du ſag ' s auch

deiner Alten wieder : en Chriſtian ein Unglück trifft — undes trifft ihn , weiß

rgott ſtraft an ihm ſeinen Trotz und ſeine Unkindlichkeit ! — da werde

ein Erbarmen haben mit deinem Jammer , und dir und deiner Mutter

as Unglück zu, vor
r

Gott und Menſchen ! “ —
d

Frau hatte ſich ſo verbittert , daß man faſt hätte glauben mögen , ſie

ich, der §
auch ich

ſchrei' ich

Die

Her
kele
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ſehne ein Unglück 5 den Chriſtian ordentlich herbei , nur um die Genugthuung
zu haben , daß ſie es ſo vorausgeſagt , weil die Nachbarn es verſchuldet . Und ob
auch die erſten Kümpf e und Schlachten gut bobudk und die Söhne beide
friſch und geſund blieben und guten Muths an Mutter und Braut ſchrieben
wenn Lieschen immer von neuem und tr otz allerAbweiſung wieder zu ihr kam und
voll Jubel einen ſolchen Brief vorlas und dann innig meinte : „ſieht Sie wohl,
Mutter , der liebe Gott iſt ihnen und uns doch immer gnädig ! “ —da hatte ſie
niemals etwas anderes als ein ungläubig Kopfſchütteln und die herben Worte :
„laß dir nur Zeit, es kommt ſchon ! “—

Mit ſeinem Bruder ſtand der Chriſtian nicht bei dem gleichen Regiment ;
es waren ihrer zu viel geweſen , die ſich aus Stadt und Umgegend zuſammen⸗
gefunden , um ſie bei einander zu laſſen . Statt deſſen aber hatte er unter den
Kameraden einen zu ſeinem Freund gemacht , zu ſeinem rechten Herzbruder , von
dem wußte er nicht genug zu f ſchreiben , wie brav und gut der ſei , wie tapfer und
bei allen beliebt . Sie ſeien Beide Unter roffiziere geworden , ſchrieb er nun , und
für das Gefecht bei Haynau hatten Beide das Kreuz gekriegt . — „ Was ſagt
Sie nun , Mutter ? “ fragte Lieschen ſtrahlenden Blicks , als ſie dies voll Jubel
der alten Helm vorgeleſen . „Beſſer kann es ja gar nicht gehen ! “ — Und da
entgegnete die Nachbarin ſo biſſig wie je: „daß mein Chriſtian ein braver Kerl
und ſich nicht lumpen laſſen würde , w eiß ich gut genug . Er bleibt auch da nicht
zurück , wie er hier nicht zur ückgeblieben . Sonſt aber — na wartet nur , es
kommt ſchon ! Ehe denn ich ihn wieder heil und lebendig hier in der Stube ſehe,
iſt unſere Rechnung nicht geſchloſſen , Jungfer . Dann wird ſich' s weiter
finden . “ —

So war der Mai ve gangen und die erſten Wochen des Juni waren auch
bereits vorüber . Die die man in den früheren Monaten auf ein
ſchönes , reiches Jahr gehegt , zeigten ſich ſchon jetzt als vergebliche , denn von
Woche zu Woche faſt kam der Regen immer reichlick

11˖
üi

her und häufiger , und wo ein
paar warme Tage wirklich aufgingen , folgten ihnen alsbald wieder deſto mehr
kühle und unfreundliche . Und wie es nach außenſtand , nicht viel anders war
es ſo zu ſagen im Innern der Menſchen . Von den Hoffnungen des Februar
und März wenigſtens waren ſchon jetzt manche zu Grabe getragen , zumal in den
Tagen , zu welchen wir in unſerer kleinen Geſchichte gelangt ſind , wo faſt jeder⸗
mann beſtürzt war über den Abſchluß des gaffenſtillſtandes und faſt niemand
die von den Regierun gen ausgehenden Erklärungen begriff , durch die verſuchten
Begütigungen auch wirklich begütigt wurde . Man fühlte den herben Argwohn
auf ſich laſten : ſollte denn all das jubelvolle , ehrliche Streben , der unerhörte
Aufſchwung , das ſchon vergoſſene Blut wieder umſonſt und nurd dazu dageweſen



ſein , um endlich doch nur einen unhaltbaren elenden Frieden zu erhalten und

ftiges Gewitter gefolgt . Die Wetterwolken ſelbſt waren bald genug vorüber⸗

rauſcht , ihre Nachläufer aber bedeckten noch jetzt , gegen Abend , den ganzen
o daß es bei dem frühen Dunkel

elvollen , naſſen Straßen ſchier

en dunklen Zimmern

ihrer alten Häuſer . Licht aber zündete man trotzdem in dieſen längſten Tagen

arin bei den Reichen ebenſo gut wie bei den

geſehen haben . Und ſo hockte man denn

Himmel und ſchatteten tief auf die Stadt herab, f

und dem fließenden Regen in den engen , wink

unheimlich war und noch unheimlicher faſt in den ſchwülen

des Jahrs nicht an, — man würde
3Armen , eine ſündliche Verſchwendung

im Dunkeln bei einander , abgeſpannt von dem heißen Tage und mittiefen Zügen
die kühle Luft einathmend , welche durch die geöffneten Fenſter hereinſtrich .e

er dicke Bäcker Salband hatte Rock, Weſte und Halstuch abgelegt und ſaß8

blaſend und ſtöhnend auf der Bank hinter dem Tiſch . Auch die Meiſterin hatteBan

ſich leichter gemacht , verſchiedene Jacken und Tücher abgelegt und nur ein leichtes

Tuch anſtandshalber um die breiten Schultern geſchlagen . Denn es war , wie

geſagt , ſchon acht Uhr und darüber , und dunkel . Da kam kein Fremder mehr

und wäre auch einer gekommen , er hätte kaum noch ſehen können , was nicht

ſchicklich. Und der Alte ſagte jetzt zu ſeiner Tochter , die eben aus dem geöffneten

Fenſter ſchaute : „ Mädel , was guckſt ? Laß das Fenſter h, daß die
7*4Luft herein kann . Blas dich, man erſtickt !

Der alte Herr ſprach das in Abſätzen und es war daher um deſto ver⸗

wunderlicher , daß Lieschen dem gerechtfertigten Wunſche des Vaters nicht ſogleich

nachkam . Sie blickte aber unverwandt auf die dämmernde Straße , in den

rieſelnden Regen hinaus , bis ſie jetzt mit einemmal das Köpfchen zurückzog , auf⸗

fuhr , ſchlank und hoch, zu den Eltern umgewandt , und die Hände zuſammen⸗

ſchlagend im gepreßten Tone ſprach : „Vater , Mutter , — da kommt die Nach⸗

barin mit dem Chriſtian !
„ Du denkſt eben an nichts als an deinen Chriſtian, “ meinte Frau Salband

mit gutmüthigem Spott , und der Alte ließ den Rauch ſeiner Tabakspfeife mit

möglichſter Ruhe aus ſeinem Munde fahren und ſagte kaltblütig : „ Brautaugen

ſind blind . Blas dich ! “

„Nein —ſie ſind ' s
leiſen und doch ſo ganz vernehmbaren

ein paar Leute am offnen Fenſter und eine Stimme rief ein jubelvolles „Lieschen

herein , eine Stimme , die Frau Salband auffahren ließ und ſelbſt den Bäcker

mit einem verwunderten „ Na nu ? “ auf die Beine brachte . „Chriſtian ! “ ver⸗

1“ ſagte Lieschen wieder in dem gleichen gepreßten ,

Ton , und indem waren auch wirklich ſchon
14



ſetzte das Mädchen jauchzend , und mehr brachte ſie nicht heraus und hätt ' auch
gar nicht mehr ſagen können, denn die Thür wurde ſchon aufgeriſſen , der junge
Mann war 010 da , hatte ſchon „grüß Gott , Vater , Mutter ! “ gerufen und hielt
nun die Kleine in den Armen und macht 'es ihren Lippen ganz unmöglich , für' s

erſte 185 nur eine Silbe laut werden zu laſſen.
„ Blas dich ! “ ſagte Bäcker Salband imTone der höchſten Vert wunderung

und aller ihm irgend möglichen Freude , und wer dieſe Worte und ihren verſchieden⸗
artigen Klang häufiger vernehmen durfte , mußte nicht nur die Modulations⸗
fähigkeit der Bäckerſtimme bewundern , ſondern obendrein den dicken Mann auch
um einen Ausdruck beneiden , der ihm in jeder Lebenslage genügte und in ſeiner
Kürze , Einfachheit und Bedeutung ſo ganz ſeiner Natur und Bequemlichkeit ent⸗
ſprach .

Er hatte ſich übrigens ſchon wieder niedergeſetzt , da er für das junge Paar
einſtweilen überflüſſi ſig war und die Begrüßung der Nachbarin und ihres zweiten
Begleiters , welche noch an der offenen Thür ſtanden , mit allem Fug ſen ner Frau
überlaſſen konnte . Und Frau Salband ſagte auch aufs herzlichſte : „Kinder,
ſo kommt doch herein ! Helm' ſche , nun wird Sie doch nicht mehr ſchmollen und

hre beiden Jungen heil und geſund vor ſich hat , den
Chriſtian und den Moritz ? Grüß ' dich Gott vielmal , lieber Junge ! “ Und
lachend fügte ſie hinzu : „ei Dore , hab' ich doch gar nicht gewußt , daß du den
Moritz ſo lieb haſt !

grämeln wollen , da Sie 2Si

Denn diealte Köchin ſtand freilich neben den Beiden an der Thür und klopfte
und ſtreichelte den Mann und ſchluchzte hörbar . Das alles war aberſo raſch
gegangen , wie dergleichen in Wirklichkeit ſich zu folgen pflegt . Die Dichter
brauchen Stunden , Leben und Wirklichkeit aber nur Sekunden .

Und als die Meiſterin nun nochmals ſagte : „ſo kommt doch herein ! “ —
da verſetzte die kleine Helm noch immer in etwas biſſigem Tone : „ohne den
komm' ich nicht ! “ — und der da neben ihr ſtand und den Dore ſtreichelte —
man ſah wirklich nichts mehr von ihm , als daß er ein wenig kleiner als der
Chriſtian und auch in Uniform war , was Beides auf den Moritz Helm paßte —
der ſprach nun mit bebender Stimme : „ja , darf ichddenn , Mutter , Vater ?“

a5B

„ Wilhelm ! “ ſchrie die Mutter , und wie ſie zum Sohne hingekommen , wie
ſie ihn in die Arme genommen und in die Stube geriſſen , das wußte weder ſie
noch irgend ein Anderer von den Anweſenden . Aber es war ſo, undſie hielt ihn
mit ihren mächtigen Armen , als wolle ſie ihn nimmer loslaſſen , ſie küßte ihn

lachte ihn an, und die Thränen floſſen ſtromweiſe aus ihren Augen .
Lieschen hatte ſich bei dem Klang der Bruderſtimme von C hriſtian losgeriſſen ,

und der Letztere hatte geſagt : „ Das iſt ja mein Herzbruder und treuer Kamerad ,



ich auf Urlaub ging , mußt ' er mit , obſchon

hab' ihm geſagt , ſein Vater und Mutter
von dem ich nie mehr laſſe .

er nicht recht d' ran wollte .

hielten beide Arme offen, da

iſt ſehr fraglich , ob von dieſen Wor elbſt Frau Helm und Lieschen

nicht ausgenommen , jemand etwas gebört . Sie hatten alle mit dem Wilhelmb6

zu thun . Und der Bäcker war aufgeſtanden , hatte dieFauſt auf den
2Tiſch geſtützt

Uund ſagte ein wenig kurz und barſch : „Licht ! “

war, guckte der Alte den Sohn ,

voller Belleuchtung , richtig in der

vor ihm ſtand , mit zwar noch ein wenig

fragte dann wieder kurz :

Und als das

den die Mutter

Uniform und auf der Bruſt das36
finſteren , aber

„in der Montur ,

„Vater , dr
bin ein großer Thor

e 1 demüthig . „ Ich

d einſchlechter, eigennütz Menſch . Aber ich

licht von dir allein , ſondern auch ſonſt . Als

in grimmigem Trotz davonli zkam und alle eines Sinnes ſah ,

Reichen und die Armen , die Alten und die Jungen , da rührt ' es ſich ſchon in

bin hart dafür geſtraft worden ,

ic

n

ef und hinat

die
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mir . Und da ich dann überall , wo ich trotzig von meinem Willen , zurückzu⸗
bleiben , ſprach , nicht allein Verwunderung , Tadel und Vorwürfe , ſondern auch
Spott , Hohn und Entrüſtung über mich ergehen laſſen mußte , da war' s aus.
Nach vierzehn Tagen ſchon war ich beim Regiment in D. und angemeldet , und
jetzt thue ich alles , was möglich , um mein damalig Unrecht gut zu machen und
Keinem nachzuſtehen . “

„ Er ſpricht gut , hat Schulbildung , ſie koſtete mich was,“ ſprach der Bäcker
herber als vorhin und mit bitterem Hohn . „Iſt ' s wahr , Chriſtian ?“

„ Es iſt wahr , Vater, “ verſetzte dieſer ernſt . „ Euer Sohn iſt der Brapſte
von uns allen und unſe
kein Unwürdiger . “

r aller liebſter Kamerad . Seht das Kreuz an, es kriegt' s

„ Da ! “ ſagte der Bäcker ; ſein Körper bebte nicht , dieweil er gar zu ſtand⸗
feſt , aber ſeine Stimme war weich und ſchwankte . „ Da ! “ ſagte er und ſtreckte
dem Sohn die Hand über den Tiſch hin entgegen , zog ihn unwiderſtehlich herum
undan ſich, küßte ihn warm mit einem : „ Willkommen daheim , Junge ! “ undfuhr
dann ihn loslaſſend fort : „ So , Alt aufgetragen , Soldaten ſind immer
hungrig . Gib dem Wilhelm extra ſein Beſteck und den zweiten Teller Suppe ,
den er damals nicht gekriegt . Wein her ! Unſere Jungen ſollen leben ! “ —

„ Nun , Mama Helm , ſoll ich noch immer auf Unheil warten ? “ fragte Lies⸗
chen, zwiſchen Weinen und Lachen ſchwankend .

„ Wer weiß , Kind , Unglück ſchläft nicht ! “ entgegnete die alte Frau achſel⸗
zuckend. „ Aber es trägt ſich leichter zuſammen , merkt' ich. Wir wollen wieder
gut Freund ſein mit einander . “

Frau Helm' s Sorge und ? war umſonſt . Sorgenvolle Stunden wur⸗
den dieſen Menſchen wie allen T amaligen noch manche ; trauer - und gramvolle
aber haben ſie nicht mehr zu erleben gehabt .

—1
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